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Entwicklungskonzept für die Stiftung  
Zentral- und Landesbibliothek Berlin 

 
Vorwort  
Sechs Jahre nach Errichtung der Stiftung Zentral- und Landesbibliothek Berlin 
(ZLB) war es höchste Zeit, eine Standortbestimmung vorzunehmen, Bilanz zu 
ziehen und die nächsten Schritte zu skizzieren. So bin ich als Senator für Wis-
senschaft, Forschung und Kultur und als Vorsitzender des Stiftungsrates der 
ZLB gern der Bitte des Parlaments gefolgt, ein „Langfristiges 
Entwicklungskonzept" zu erarbeiten. Allerdings erschwert die prekäre 
Finanzlage des Landes Berlin langfristige Festlegungen sehr. Im Mittelpunkt 
stehen daher inhaltliche Tätigkeitsschwerpunkte, die besser früher, notfalls 
jedoch auch später, jedenfalls aber wohl unausweichlich realisiert werden 
müssen. Platz für finanzielle Garantien und unumstößliche 
Realisierungstermine konnte es hingegen in dem Papier angesichts der 
notwendigen Haushaltskonsolidierung für diese Legislaturperiode nicht geben. 
Gleichwohl wünsche ich mir eine inhaltliche Diskussion, die auch der Politik 
Denkanstöße und Hinweise gibt.   

21. April 2002 
 
I. Vorbemerkung 
Das vorliegende Entwicklungskonzept für die Stiftung Zentral- und Landesbib-
liothek Berlin wurde vom Hauptausschuss des Abgeordnetenhauses von Ber-
lin in seiner Sitzung vom 15. November 2000 erbeten. Den Hintergrund bilde-
ten die aufgrund der allgemeinen Finanzlage des Landes Berlin schwierigen 
Beratungen über die Höhe des Landeszuschusses 2001. Die Senatsverwal-
tung für Wissenschaft, Forschung und Kultur wurde daher seinerzeit parallel 
aufgefordert, über die Lösung der aktuellen Finanzprobleme bei der Stiftung 
zu berichten. Dieser Auftrag wurde mit Schreiben vom 10. Oktober 2001 erle-
digt.  
Im Zwischenbericht vom 31. Mai 2001 hatte die Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur darauf hingewiesen, dass die Rahmenbedin-
gungen der Arbeit der Stiftung Zentral- und Landesbibliothek Berlin aktuell 
großen Veränderungen unterliegen: Die seinerzeit noch ungelösten Finanz-
probleme der Stiftung im Haushaltsjahr 2001, der Anschluss der Stiftung an 
den Verbund der Öffentlichen Bibliotheken Berlins (VÖBB) und der in seinem 
tatsächlichen Ausmaß erst kurz zuvor erkannte Befall von Beständen durch 
Schimmelpilze.  
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In Zusammenarbeit mit der Stiftung konnten diese Fragen zwar nicht ab-
schließend, aber doch soweit geklärt werden, dass sie sinnvoll in das Konzept 
eingearbeitet werden können.  

II. Ausgangssituation und Bilanz 
Mit der Errichtung der Stiftung Zentral- und Landesbibliothek Berlin (ZLB) zum 
1. Oktober 1995 hat das Land Berlin frühzeitig eine während der Teilung der 
Stadt entstandene Doppelstruktur überwunden. Mit dem Fall der Mauer be-
standen die mit Hilfe einer Spende des amerikanischen Volkes aufgebaute 
Amerika-Gedenkbibliothek (AGB) am Halleschen Tor und die 1901 errichtete 
Berliner Stadtbibliothek in der Breiten Straße. In der als Landes- und Univer-
salbibliothek mit spartenübergreifendem Charakter konzipierten Stiftung wur-
den die über die Jahrzehnte erworbenen Kompetenzen in einer gemeinsamen 
Organisationsstruktur mit folgendem Auftrag1 zusammengefasst:  
��Medien- und Informationszentrum für die breite Öffentlichkeit, 
��Sammlung, Erschließung und Bewahrung der Berlin-Literatur und Erstel-

lung der Berlin-Bibliographie,  
��Sammlung, Erschließung und Bewahrung der allgemeinen, wissenschaftli-

chen und berlinbezogenen Literatur nebst Vermittlung insb. über eine um-
fassende Freihandaufstellung, 

��Beobachtung von Neuentwicklung des Mediensektors und Berücksichti-
gung bei Bestandsaufbau und im Spektrum der Serviceleistungen, 

��Leitbibliothek für die Berliner Öffentlichen Bibliotheken im Leihverkehr und 
Wahrnehmung zentraler Verbundfunktionen sowie 

��Erbringung zentraler Dienstleistungen für die Berliner Öffentlichen Biblio-
theken. 

Gesondert ist der Stiftung zudem die Durchführung des Pflichtexemplargeset-
zes übertragen.2  
Dieser Aufgabenkatalog spiegelte die seit den 20er-Jahren erheblich gestie-
genen Erwartungen an Öffentliche Bibliotheken und ihre Funktion im Kontext 
von Erziehung, Schule, Ausbildung, Studium und Weiterbildung ebenso wider, 
wie die bis dahin ungenügend gelösten landesbibliothekarischen Aufgaben für 
                                                           
1 Vgl. die Begründung zum Entwurf des Zentralbibliotheksstiftungsgesetzes (Abge-

ordnetenhaus-Drucksache 12/5625 vom 30. Mai 1995). Vgl. auch § 1 Abs. 2 der 
Verordnung über die Satzung der Stiftung Zentral- und Landesbibliothek Berlin vom 
17. Dezember 1996 (GVBl. 1997 S. 3). 

2 Vgl. Gesetz über die Ablieferung von Pflichtexemplaren vom 29. November 1994 
(GVBl. S. 488), geändert durch Artikel LXVII des Gesetzes vom 16. Juli 2001 (GVBl. 
S. 260, 274) 
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Berlin. Zugleich wurde mit dem Stiftungsauftrag insbesondere der Funktion 
Berlins als Hauptstadt und künftigem Parlaments- und Regierungssitz sowie 
als Drehscheibe zwischen West- und Osteuropa Rechnung getragen. Im ein-
zelnen lassen sich folgende Hauptzwecke dieser Aufgabenerfüllung unter-
scheiden:  
��Unterstützung der Schul- und Ausbildung,  
��Basis des lebenslangen Lernens und der (selbstorganisierten) Weiterbil-

dung, 
��Vermittlung von Medienkompetenz, 
��Fachinformation und Beratung sowie  
��Unterstützung der allgemeinen wissenschaftlichen und regionalkundlichen 

Forschung.  
Diese wichtigen Funktionen überzeugten Senat und Abgeordnetenhaus 1995 
davon, die sich aus der Stiftungserrichtung ergebenden Synergieeffekte der 
dringend notwendigen Modernisierung des Öffentlichen Bibliothekswesens zu 
widmen und gleichzeitig die landesbibliothekarischen Aufgaben für Berlin dau-
erhaft zu verankern. Dieses Ziel, dessen Richtigkeit nicht zuletzt durch die 
Entschließung des Europäischen Parlaments zu Rolle der Bibliotheken in der 
modernen Gesellschaft vom 23. Oktober 19983 und durch die Ergebnisse der 
PISA-Studie bestätigt wird, konnte jedoch wegen der Finanzlage nur teilweise, 
und zwar bezogen auf die Einrichtung des Verbundes, realisiert werden. 
Im einzelnen ist in diesem Zusammenhang die ohne Mehrkosten realisierte 
Einrichtung des Zentrums für Berlin-Studien im Ribbeck-Haus4, die Konstituie-
rung der Zentrale des VÖBB und die Reorganisation eines wichtigen Teils der 
landesbibliothekarischen Aufgaben in der Pflichtexemplarstelle5 aufgrund des 
seinerzeit neu verkündeten Pflichtexemplargesetzes zu nennen.  
In den sechs Jahren seit ihrer Errichtung hat die ZLB zunächst 1998 die inne-
re Reorganisation vollzogen. Sie bezog sich auf den Umbau der beiden je-
weils selbständigen Bibliotheken zu einer wirklich integrierten Organisation mit 

                                                           
3 Dokument Nr. A4-0248/1998 mit den entsprechenden Feststellungen und den dar-

aus abgeleiteten Aufforderungen und Ersuchen des Parlaments an die Mitgliedstaa-
ten. 

4 Vgl. Kellner, Beatrice, 1996: Zentrum für Berlin-Studien eröffnet. In: Buch und Biblio-
thek, Nr. 5, S. 471 - 473. Vgl. auch Borchardt, Peter, 1997: Berlin vereinigt - in Bü-
chern. Das Zentrum für Berlin-Studien der Zentral- und Landesbibliothek Berlin. In: 
Bibliothek 21, Nr. 3, S. 350 - 354. 

5 Vgl. Begründung zur Verordnung über die Satzung der Stiftung Zentral- und Lan-
desbibliothek Berlin (n.v.) 
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einem gemeinsamen Leitbild und einem nach Sachgebieten auf die Häuser 
verteilten Bestand. Dieser Schritt war in erster Linie mit Blick auf die Nutzerin-
nen und Nutzer notwendig, um das übermäßig stark frequentierte Haus der 
Amerika-Gedenkbibliothek zu entlasten und auch einen größeren Teil des Be-
standes entsprechend dem gesetzlichen Auftrag in Freihand aufstellen zu 
können. Im einzelnen bedeutete diese Maßnahme u.a. die örtliche Verlage-
rung von mehr als 700.000 Medien bei ununterbrochen laufendem Betrieb und 
die Umgestaltung der öffentlichen Räume v.a. in der Berliner Stadtbibliothek. 
Für die Öffentlichkeit nicht auf den ersten Blick sichtbar sind in diesem Zu-
sammenhang weitere Arbeiten, z.B. die Einarbeitung der neuen Standortan-
gaben in den Katalog.6  
Unmittelbar im Anschluss begannen die Vorarbeiten für die Ablösung des 
überkommenen und weder ausbau- noch wartungsfähigen (Konkurs) IT-
Bibliothekssystems URICA im Rahmen des VÖBB. Der Beitritt der Stiftung 
zum VÖBB erforderte insbesondere nicht nur die Neubeschaffung, Aufstellung 
und Einrichtung neuer Informationstechnik einschließlich der Verkabelung bei-
der Standorte, sondern auch die intensive Einweisung des Personals in die 
Software, die für die zügige Bedienung der täglich mehr als 5000 Kunden Vor-
aussetzung ist. Auch diese Maßnahme konnte ohne Schließung der Bibliothek 
vollzogen werden, wenngleich der Ausleihbetrieb für knapp vier Wochen 
ruhen musste. Seit dem 17. September 2001 sind die elektronisch nachge-
wiesenen Bestände der ZLB über den Verbund aus allen angeschlossenen 
Bibliotheken und über das Internet recherchierbar und bestellbar - auf 
Wunsch auch entgeltpflichtig zur Lieferung an den Kundenwohnort bzw. in ei-
ne VÖBB-Bibliothek nach Wahl. Den zusätzlichen Aufwand, den diese in an-
deren deutschen Großstadtbibliotheken bereits seit längerem üblichen Diens-
te mit sich bringen, hat die Stiftung selbst aus weiteren Rationalisierungsge-
winnen abgedeckt.  
Diese und weitere Maßnahmen sowie die prekäre Situation in den Öffentli-
chen Bibliotheken einiger Bezirke sowie in den Universitätsbibliotheken haben 
jedoch die intensive Inanspruchnahme der Stiftung durch die Berlinerinnen 
und Berliner noch gesteigert. Weiterhin verzeichnet die Stiftung insgesamt 
wöchentlich mehr als 30.000 Besucher, die Ausleihzahlen und die Zahlen der 
Zugriffe auf ihre Webseite sowie die Bestellungen über den Verbund steigen. 
Sie bleibt damit die meistgenutzte Kultureinrichtung der Hauptstadt, und ihre 
Probleme liegen darin, dass die räumlichen Bedingungen sowie das finanzier-

                                                           
6 Vgl. Lux, Claudia, 1999: Im Veränderungsprozess. Die neue Zentral- und Landes-

bibliothek Berlin. In: Buch und Bibliothek, Nr. 3, S. 186 - 190. Vgl. auch Lux, Clau-
dia, 1998: Die Zentral- und Landesbibliothek Berlin - Zwei Bibliotheken werden eins. 
In: BIBLIOTHEKSDIENST: 490 - 495. 
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bare Medien- und Dienstleistungsangebot kaum optimale Voraussetzungen 
darstellen, die Nachfrage in angemessener Zeit und zu angemessenen Be-
dingungen zu befriedigen. 
Insgesamt ist nach sechs Jahren aus Sicht der Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur festzustellen, dass sich der rechtliche Rahmen 
einer Stiftung des öffentlichen Rechts bewährt hat und grundsätzlich flexibel 
genug ist, um auch die Herausforderungen zu bestehen, die die aktuellen 
Rahmenbedingungen im Bereich der Finanzen, der bibliothekarischen Anfor-
derungen, des Zustands der Bestände und der Räumlichkeiten stellen. 
 
III. Rahmenbedingungen  
Die Voraussetzungen eines gesicherten längerfristigen Entwicklungskonzep-
tes für die Stiftung ZLB können angesichts der aktuellen Rahmenbedingungen 
nicht als gesichert angesehen werden. Im besonderen gilt dies für die Stif-
tungsfinanzierung, wobei der Etat der ZLB im Jahre 2001 (ohne die wieder in 
den Landeshaushalt zurückfließende haushaltsneutrale Miete) zu rd. 6,9 v.H. 
oder rd. 1 Mio. Euro aus eigenen Einnahmen finanziert wurden, denen ein Zu-
schuss des Landes In Höhe von rd. 14,8 Mio. Euro gegenüber stand (ohne 
Miete).  
Das Jahr 2001 brachte aktuell mehrere Veränderungen für die Rahmenbedin-
gungen der Stiftungsarbeit mit sich, die die weitere Entwicklung der Stiftung 
und damit der gehobenen bibliothekarischen Breitenversorgung der Stadt 
langfristig prägen werden. Es sind dies 
a) die zugespitzte finanzielle Lage des Landes Berlin und damit das Stagnie-

ren bis Absinken des Landeszuschusses, 
b) der durch Gutachten nachgewiesene Befall von rd. 1 Mio. Bänden durch 

Schimmelpilze, 
c) die dafür ursächliche bauliche Situation der Magazine in der Berliner Stadt-

bibliothek (Spreeflügel) sowie die grundsätzlich problematische 
Raumsituation und 

d) der Beitritt zum VÖBB und die neuen darauf aufbauenden Serviceleistun-
gen. 

Diese Punkte sind dabei vor dem Hintergrund zu sehen, dass die Stiftungsar-
beit ohnehin von einigen bedeutenden langfristigen Entwicklungen tangiert ist:  
e) Überproportionalen Preissteigerungen im Medienbereich und die  
f) Ausdifferenzierung des Medienangebots (CD-ROM, Online-Angebote, Da-

tenbanken, Hörbücher, DVD) neben den klassischen Print- und Audiovisu-
ellen Medien stehen  
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g) ein seit 1995 stagnierender Erwerbungsetat und  
h) die Deckelung der Personalaufwendungen (Nichtausfinanzierung der Ta-

rifsteigerungen) im Landeszuschuss seit 1999 gegenüber. Daneben ist 
auch die Stiftung bei ihren Altbeständen vom  

i) massenhaften Zerfall nicht alterungsbeständigen Papiers betroffen. Sie  
j) erhält auch keinen investiven Zuschuss für Geräte und Maschinen (Buch-

bindung, Mikrofiche, CD-ROM-Wechsler etc). Die  
k) Möglichkeiten zur Steigerung der eigenen Einnahmen sind eher gering, da 

die Entgelte entsprechend den gesetzlichen Vorgaben mit den Bezirken 
abgestimmt sein müssen. Dies und 

l) die geringe Steuerbarkeit des eigenen Etats (vgl. den Zwischenbericht an 
den Hauptausschuss vom 3. März 2001) verengen die finanziellen Spiel-
räume dramatisch, während gleichzeitig  

m) die bereits wiederholt konstatierte räumliche Enge der Stiftung – nur wenig 
vermindert durch die Überlassung der Breite Straße 30/31 – im Grundsatz 
anhält. 

Letztlich führen diese Rahmenbedingungen dazu, dass auf die fachlich un-
problematische Erstellung eines ambitionierten, mit Terminen und Beträgen 
unterlegten Ausbauprogramms für die Stiftung verzichtet wurde. Im Mittel-
punkt der Entwicklung der nächsten Jahre muss vielmehr die Konsolidierung 
der Stiftung stehen, die als solche insbesondere finanziell eine große Heraus-
forderung darstellt. 
 
IV. Konsolidierung 
Mit dem Ziel der Konsolidierung verbindet die Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur - die bei ihrer Planung für einzelne Einrichtungen 
gerade mit Blick auf die finanziellen Möglichkeiten immer zugleich auch das 
gesamte Angebot der Stadt für Wissenschaft Forschung und Kultur im Auge 
behalten muss - an erster Stelle die Sicherung und die qualitative und zeitge-
mäße Verbesserung ihrer heutigen Serviceangebote. Daneben sind vor allem 
die nichtmonetären Rahmenbedingungen der Stiftungsarbeit zügig zu verbes-
sern und der Stiftung die Schärfung ihres bibliothekarischen Profils und die 
Positionierung in der Stadt zu ermöglichen.  
Im einzelnen geht es dabei bezogen auf die Jahre 2002 - 2006 um folgende 
Punkte:  
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Nach § 1 des Zentralbibliotheksstiftungsgesetzes hat die ZLB die Aufgabe, 
"ihre Sammlungen zu bewahren ... und zu ergänzen ... und der Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen", um auf diese Weise die benutzerorientierte Literatur- 
und Informationsversorgung" zu gewährleisten. Dieses ist das Kerngeschäft 
der Stiftung, das vorrangig zu sichern und abzurunden ist. Im Konsolidie-
rungszeitraum muss es dabei das Ziel sein, eine für die Nutzer/innen schnelle 
und verlässliche Benutzbarkeit zu erreichen, sowohl technisch, als auch vom 
Bestands- und Serviceangebot. Die Stiftung soll auf diese Weise dazu beitra-
gen, Bildungshindernisse abzubauen und das in der heutigen Wissensgesell-
schaft erforderliche lebenslange Lernen zu unterstützen.  
Für diese Funktion bedarf es nicht allein - aber in erster Linie - der Erwerbung 
neuer aktueller Medien aus allen Bereichen. Problematisch ist in diesem Zu-
sammenhang die o.e. Stagnation der Erwerbungsetats und der damit zwangs-
läufig einhergehende Kaufkraftverfall. Er übertrifft die Rate der allgemeinen 
Steigerung der Lebenshaltungskosten, weil die Preise insbesondere für Zeit-
schriften seit Jahren überproportional steigen. Gleichzeitig ist die Stiftung 
durch die Erwartung der Kunden, die Entwicklung des Mediensektors und der 
Technik gezwungen, ihren Gesetzesauftrag umzusetzen und "Neuentwicklun-
gen zu verfolgen und aufzunehmen". Die beim Erwerb zu berücksichtigenden 
neuen Medien und Distributionsformen wie DVD, CD-ROM, Online-Angebote 
und -zugänge sowie eJournals, Hörbücher und Datenbanken werfen jedoch 
Kosten auf, die bei stagnierenden Erwerbungsbeträgen notwendigerweise Mit-
tel abziehen aus dem weiterhin wachsenden und unverzichtbaren Bereich der 
Neuerscheinungen bei den Printmedien. 
Allerdings wird die Stiftung auch künftig ihren Kurs fortsetzen müssen, mehr 
zu tun als lediglich Medien bereitzustellen. Sie wird alle denkbaren Wege aus-
schöpfen müssen, ihre potentiellen Kunden für sich zu interessieren und zu 
gewinnen. Beratung und Schulung der Nutzer/innen sowie Kursangebote 
müssen den Auftrag, Medienkompetenz zu vermitteln greifbar machen. Spe-
zielle Veranstaltungen mit Kindern und Jugendlichen, gerade die ZLB hat sich 
hier in den vergangenen Jahren z.B. durch die Multimediawoche7 bereits her-
vorgetan, dienen im besonderen der Leseförderung und der Beschäftigung mit 
Medien aller Art. Insbesondere dieses Arbeitsfeld der Stiftung, das sie allein 
im Jahre 2000 mit mehr als 273 Veranstaltungen und 30 Führungen bearbei-
tet hat, dürfte wie wenige andere geeignet ein, andere Bildungsträger und Kul-
                                                           
7 Die Multimediawoche "Von Bits und Mäusen" fand im November 2000 zum 4. Mal 

unter maßgeblicher Beteiligung der ZLB statt und fand in der Presse ein lebhaftes 
Echo. Vgl. unter  http://www2.tagesspiegel.de/archiv/2000/11/04/ak-in-13280.html 
den Beitrag von Kurt Sagatz: "Bits and Bytes für Kids - Doch ohne Beratung bleibt 
das Software-Dickicht undurchdringbar". 
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turinstitutionen als Kooperationspartner zu gewinnen und Synergieeffekte zu 
erzielen.8  

b) „Funktionsertüchtigung" der Informationstechnik des VÖBB für das 
Massengeschäft 

Die Erfahrungen mit dem Verbund der Öffentlichen Bibliotheken haben bis-
lang gezeigt, dass die über lange Zeit mit IT-Maßnahmen stets verbundene 
Erwartung einer Rationalisierung auch beim VÖBB nicht zutreffend war.  
Bei der Stiftung wurden die Rationalisierungseffekte ohnehin überschätzt, weil 
sie für einen erheblichen Teil ihrer Geschäftsprozesse auch bislang schon IT 
einsetzte. Zum anderen aber wurden mit der Einrichtung des VÖBB im Kon-
text des Internet endlich einige - in anderen Großstadtbibliotheken bereits e-
tablierte - Nutzungs- und Servicemöglichkeiten realisiert (z.B. Recherche und 
Medienbestellung sowie Benutzungskontopflege vom heimischen PC aus). 
Diese im Sinne einer zeitgemäßen Bibliotheksversorgung höchst erwünschten 
Effekte zehren jedoch etwaige Rationalisierungseffekte (bezogen auf den al-
ten Dienstleistungsstand) auf, weil sie eine neue und zusätzliche Inanspruch-
nahme generieren. 
Allerdings zeigt die Umsetzung nunmehr aller Geschäftsprozesse der Stiftung 
auf die neue Software im Massenbetrieb auch Probleme bei der neuentwickel-
ten Software auf. Die Komplexität des Betriebes, die auch auf rechtliche Rah-
menbedingungen (Benutzungsbedingungen, Euro-Einführung) Rücksicht zu 
nehmen hat, erzwingt immer wieder Anpassungen. Einige Funktionalitäten der 
Software, beispielsweise für den Zugriff auf die „Zeitschriftendatenbank", sind 
erst noch in Betrieb zu nehmen, die Mitarbeiter/innen entsprechend zu schu-
len; die Einübung der neu gestalteten Geschäftsprozesse und der Erwerb von 
Souveränität im Umgang mit schwierigen Einzelfragen benötigen Zeit. Ferner 
ist die Performanz der Software weiter zu erhöhen, während die Nutzer/innen 
an die Möglichkeiten der Selbstbedienung z.B. bei Fristverlängerungen noch 
stärker heranzuführen sind. Diese Arbeiten bzw. Entwicklungen werden sich 
voraussichtlich noch über mindestens 24 Monate hinziehen, wobei die „Ent-
deckung" der Möglichkeiten des Verbundes durch die Nutzer noch in den 
Anfängen steckt.  
Der im Zusammenhang mit der Vernetzung nächste Schritt ist der geplante 
Beitritt des gesamten VÖBB als Subverbund zum Kooperativen Bibliotheks-
verbund Berlin-Brandenburg (KOBV). Damit werden die Bestände der ZLB 

                                                           
8 Das Jahr 2001 ist nicht vergleichbar, weil der Beitritt zum Verbund umfangreiche 

Schulungen der Mitarbeiter/innen erforderlich machte und die Zahl der Veranstal-
tungen zwangsläufig sank.  

1264 BIBLIOTHEKSDIENST 36. Jg. (2002), H. 10 



Bibliotheken   THEMEN 

und der angeschlossenen bezirklichen Bibliotheken komfortabel gemeinsam 
mit denen der wissenschaftlichen Bibliotheken über eine gemeinsame Such-
maske und Internetadresse recherchier- und - sofern man angemeldet ist - 
auch bestell- und ggf. lieferbar. Über den Beitritt der Stiftung zum VÖBB hin-
aus nimmt damit mittel- bis langfristig der Fern-Zugriff ("Remote-Access") der 
Nutzer/innen auf die Bestände und Angebote der Stiftung als zweite Säule der 
Inanspruchnahme Gestalt an.  

c) Grundlagenarbeit an Katalog und Findmitteln 
Im vorgenannten Zusammenhang wichtig, aber nur mittelfristig zu erreichen ist 
die Aufarbeitung der ebenfalls durch den Verbund stärker zutage getretenen 
Defizite im Bereich der Kataloge (auch im Hinblick auf die von den Bezirken in 
den Verbund eingebrachten Teile des Verbundkataloges). Hier sind vor allem 
unterschiedliche Verfahrensweisen der zurückliegenden Jahrzehnte aufzuar-
beiten.  
Zugleich aber gilt es auch, noch rd. 1,1 Mio. Medien vollständig für die elekt-
ronische Recherche nachzuerfassen. Die betrifft insbesondere auch die im 
folgenden Abschnitt angesprochenen, neu in die Stiftung gelangenden Be-
stände. Da der kundenseitige Nutzen aus dem VÖBB gerade davon abhängt, 
welche Reichweite der dezentrale elektronische Zugriff im Bestand besitzt, 
muss diesem Konsolidierungsbereich Priorität zugemessen werden. Mit Un-
terstützung der Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur soll 
dabei auch auf AB-Maßnahmen zurückgegriffen werden. Zusätzliches ent-
sprechendes Know-how wird der Stiftung hierbei durch die für Ende 2002 ge-
plante teilweise Eingliederung des Berliner Gesamtkataloges zuwachsen. 
 
d) Einarbeitung neu übernommener Bestände und Sammlungen 
Entsprechend ihrem landesbibliothekarischen Auftrag sowie auf Wunsch der 
Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur hat die Stiftung in 
den letzten Jahren mehrfach umfangreiche bibliothekarische Bestände in ih-
ren Bestand übernommen. Ihre Erschließung, Bewahrung, Pflege und Zurver-
fügungstellung für die Öffentlichkeit - z.T. als geschlossener Bestand und aus 
Bestandserhaltungsgründen nicht zur Ausleihe - ist eine mehrjährige Heraus-
forderung, die ohne zusätzliches Personal oder Finanzmittel bewältigt werden 
muss. Dies wird nur gelingen, wenn die Stiftung entsprechend ihrer bisherigen 
Linie immer wieder Rationalisierungsmöglichkeiten aktiviert und Schwerpunkte 
setzt.  
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Im einzelnen handelte es sich aus dem öffentlichen Bereich um die Video-
sammlung der früheren Landesbildstelle9, um den überwiegenden Teil der 
Bibliothek der früheren Landesbildstelle (rd. 850 laufende Meter) und um die 
Bibliothek des früheren Deutschen Bibliotheksinstituts (DBI) mit ca. 60.000 
Bänden. Die Gespräche über weitere Bestandsübernahmen sind noch nicht 
abgeschlossen.  
Neben diesen Beständen ist die Stiftung auftragsgemäß auch selbst ständig 
bemüht, andere relevante Materialien zu erwerben. Ein Beispiel von vielen 
hierfür ist die Erwerbung der Sammlung des Privatgelehrten Wengler im We-
ge einer Dauerleihgabe. Auch für die Integration dieser Sammlungen sind 
selbstverständlich die o.g. Arbeiten zu erledigen. 
 
e) Beseitigung baulicher Mängel 
Eine Voraussetzung für die Konsolidierung der Stiftung in fast allen übrigen 
Bereichen und ggf. für die Aufnahme weiterer Bestände ist die zügige Behe-
bung der baulichen Mängel in den der Stiftung vermieteten Gebäuden. Das 
Land Berlin ist dabei als Vermieter zur Beseitigung der Mängel verpflichtet, die 
seit Jahresbeginn 2001 durch mehrere Gutachten aufgezeigt wurden:  
��ungenügende Klimatisierung der Magazine im Spreeflügel  
��Asbestbelastung des Dachgeschosses im Ribbeck-Hauses und Undichtig-

keit des Daches 
��gesundheitsgefährdende Belastung von Einbauten im Ribbeck-Haus  
��die - trotz Sanierung - fortbestehende Undichtigkeit des Daches in der 

AGB  
Für einige wegen akuter Gesundheitsgefährdung nicht mehr nutzbare Räume 
hatte die Stiftung zwischenzeitlich eine Mietminderung vorgenommen. In die 
Untersuchungen ist das Landesamt für Arbeitsschutz, Gesundheitsschutz und 
Technische Sicherheit (LaGeTSi) ebenso eingebunden wie der von der Stif-
tung nach dem Arbeitssicherheitsgesetz bestellte Sicherheitsingenieur und die 
Personalvertretung. Die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und 
Kultur wird darauf drängen, dass die zwingend erforderlichen Maßnahmen zü-
gig in Angriff genommen bzw. fortgeführt werden.   

                                                           
9 Vgl. Mitteilung - zur Kenntnisnahme - an das Abgeordnetenhaus von Berlin, Druck-

sache Nr. 13/3235 vom 2. November 1998. 
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��die Tauglichkeit vor allem der Eingangssituation und des Lesesaals des 
Gebäudes der Amerika-Gedenkbibliothek für die heutige Besucherfre-
quenz in Frage gestellt, sind der  

��allgemeine Erhaltungszustand vor allem auch der öffentlich zugänglichen 
Bereiche in der AGB sowie  

��die Erschließung der Stiftungsgebäude in der Breiten Straße für Behinderte

problematisch. Im zuerst genannten Punkt geht es um die seit Errichtung um 
1000 % gestiegene Nutzung, die immer wieder aus Sicherheitsgründen zur 
zeitweisen Sperrung des Zugangs zur AGB zwingt und die im Lesesaal weder 
eine angemessene Freihandaufstellung gestattet noch ruhige und zahlenmä-
ßig ausreichende Arbeitsmöglichkeiten bietet. - Der prekäre allgemeine Erhal-
tungszustand vor allem der großen Halle der AGB wurde durch die infolge der 
intensiven Nutzung in kurzen Abständen notwendigen, aber unterlassenen 
Schönheitsreparaturen und Renovierungen hervorgerufen. Der derzeitige Zu-
stand der „Vernutzung" ist derart augenfällig, dass sich z.B. die Aktivierung 
von Sponsoreninteresse als unmöglich erweist. - Im dritten Punkt geht es um 
das Fehlen von Aufzügen zur Beförderung Behinderter im Bereich der Berliner 
Stadtbibliothek. Stark gehbehinderte und Rollstuhlfahrer sind damit z.B. von 
der diskriminierungsfreien Nutzung umfangreicher Teile der historischen Son-
dersammlungen, von der Teilnahme an allen Veranstaltungen im Berlin-Saal 
des Ribbeck-Hauses und von weiten Bereichen des Zentrums für Berlin-
Studien ausgeschlossen. Den durch das neue Landesgleichberechtigungsge-
setz vom 17.Mai 1999 (GVBl. S. 178) getragenen und von der Senatsverwal-
tung für Wissenschaft, Forschung und Kultur unterstützten Bemühungen der 
Stiftungsleitung, dieser Diskriminierung der Behinderten endlich abzuhelfen, 
steht insbesondere immer wieder die fehlende Finanzierung entgegen. 
 
f) Bestandserhaltung  
Die unzureichenden baulichen Verhältnisse vor allem in den Magazinräumen 
des Spreeflügels des Marstalls in der Breite Straße sind mit ursächlich für die 
durch Gutachten des Instituts für Lufthygiene inzwischen nachgewiesene Be-
lastung von rd. 1 Mio. Bänden mit Schimmelpilzsporen. Diese Belastung muss 
unverzüglich beseitigt werden, um eine irreparable Schädigung des betroffe-
nen Bibliotheksgutes zu verhindern, eine gesundheitliche Gefährdung des 
Personals und der Nutzer auszuschließen und die Kontamination weiterer Be-
stände zu unterbinden.10    

Aufgrund von Ermittlungen der Stiftung in Zusammenarbeit mit Ex- 

                                                          

 
10 Vgl. hierzu Klotz-Berendes, Bruno, 2000: Schimmelpilzbefall in Bibliotheken. Vor-

kommen - Gefährdungen, Bekämpfung. In: BIBLIOTHEKSDIENST: 47 - 59. 
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perten des Zentrums für  Bucherhaltung in Leipzig beträgt der finanzielle Auf- 
wand  für  diese  Maßnahme 6,55 Millionen  Euro, der sich auf 5 gleich hohe   
Jahresraten je 1,31 Millionen. Euro verteilt. Da seitens des Landes Berlin kei-
ne Möglichkeit besteht, die Maßnahme über Haushaltsmittel zu finanzieren, 
hat sich die Stiftung inzwischen entschlossen, bei der Stiftung Deutsche Klas-
senlotterie Berlin einen Zuwendungsantrag zu stellen.  
Voraussetzung für den dauerhaften Erfolg der obigen Maßnahme ist jedoch 
die Beseitigung der langjährigen Ursachen für den Schimmelbefall, die im 
baulichen Zustand der Magazine zu suchen sind. Insbesondere ist die Klima-
tisierung der Magazine der Berliner Stadtbibliothek im Spreeflügel des Mar-
stallgebäudes erforderlich, die dort für eine gleichbleibende Luftfeuchtigkeit 
sorgt. Zugleich ist für eine Verringerung der Staubentwicklung zu sorgen, die 
einen idealen Nährboden für Schimmelsporen darstellt. Nach ersten Ermitt-
lungen der Stiftung in Zusammenarbeit mit Experten der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung ist mit einem Kostenaufwand von rd. 3 Mio. Euro zu rech-
nen, die grundsätzlich aus Landesmitteln im Rahmen einer Bauunterhal-
tungsmaßnahme mit investivem Charakter aufzubringen wäre. Die Gespräche 
über diese Arbeiten haben noch nicht begonnen. 
Der Aspekt des Bestandsschutzes innerhalb der Konsolidierung der Stiftung 
verweist jedoch zugleich auf das Problem des Papierzerfalls, das einer breite-
ren Öffentlichkeit anhand der Bemühungen zur Restaurierung der Bach-
Autographen in der Staatsbibliothek zu Berlin bekannt wurde. Auch im Bereich 
der vom Land Berlin unterhaltenen Bibliotheken und hier innerhalb der ZLB 
sind erhebliche Bestände vom Papierzerfall betroffen. Die Senatsverwaltung 
für Wissenschaft, Forschung und Kultur hat im Jahre 2001 den bereits Mitte 
der 90er Jahre geführten Dialog mit den betroffenen Einrichtungen wiederbe-
lebt, um die noch kaum in Angriff genommenen Aktivitäten auf diesem Gebiet 
durch Erfahrungsaustausch und Vernetzung zu unterstützen.11 Dessen unge-
achtet besteht selbst gegenüber der (größenordnungsmäßig sehr zurückhal-

                                                           
11 Im Auftrag der damaligen Senatsverwaltung für Kulturelle Angelegenheiten legte 

eine Arbeitsgruppe aus Vertretern von Bibliotheken in Berlin unter Leitung der vor-
maligen stellvertretenden Generaldirektors der Staatsbibliothek zu Berlin, Dr. Günter 
Baron, im Februar 1996 eine "Konzeption zur Erhaltung der vom Papierzerfall be-
drohten Bestände in Berliner Bibliotheken und Archiven" vor, die aber wegen der 
fehlenden Haushaltsmittel nicht umgesetzt werden konnte. Der akute Entsäue-
rungsbedarf allein für die Bestände der damaligen Berliner Stadtbibliothek wurde 
darin mit Stand 1994 auf 780.000 Bände beziffert. Weitere 130.000 Bände waren 
nur noch durch Verfilmung zu retten.  
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tenden) Empfehlung der KMK, 1 % der jährlichen Literaturerwerbungsmittel 
zusätzlich bereit zu stellen, ein erhebliches Defizit.12  
Für die betroffenen Bestände der ZLB, die überwiegend zum Bereich der his-
torischen Sondersammlungen bzw. zum wissenschaftlichen Altbestand zu 
rechnen sind und singulären Charakter haben, soll nunmehr die Schimmelbe-
seitigung genutzt werden, um in einem Arbeitsgang über den Konsolidie-
rungszeitraum hinweg auch die Papierzerfallsproblematik zu lösen. Diese Zu-
sammenfassung wird von den Experten des Zentrums für Bucherhalt in Leip-
zig als mit großem Abstand kostengünstiger angesehen, als eine gesonderte 
Behandlung später bei zugleich fortgeschrittenem Verfall.  
 
 
 
g) Schärfung des Angebotsprofils 
Bereits im Zusammenhang mit der inneren Reorganisation hat die Stiftung ein 
vierstufiges Konzept der Literaturversorgung erarbeitet.13 Dabei sieht sich die 
Stiftung als Landes- und Universalbibliothek erst in zweiter Linie dem hoch-
spezialisierten Bedarf verpflichtet, wie ihn insbesondere die universitäre For-
schung benötigt. Medien dieses Bereichs werden nur gesammelt, soweit sie 
über Pflichtabgaben Berliner Verlage vereinzelt ins Haus kommen. Neben 
dem unerlässlichen Grundbedarf liegen demgegenüber die Schwerpunkte des 
Medienerwerbs auf dem gehobenen Bedarf und dem spezialisierten wissen-
schaftlichen Bedarf für die breite Bevölkerung.  
Des weiteren wird im Zusammenhang mit der Schärfung des Angebotsprofils 
verstärkt darauf geachtet werden müssen, wie die Bereitstellung von audiovi-
suellen Medien und Datenbankangeboten gestärkt werden kann. Insbesonde-
re Datenbanken richten sich inzwischen nicht mehr nur an Wissenschaft-
ler/innen und Studierende, sondern stellen zunehmend auch für Schü-
ler/innen, Auszubildende und für die Weiterbildung wichtige und verwendbare 
Informationen zur Verfügung, die für den Bereich der Öffentlichen Bibliotheken 
zumindest in der ZLB in größerem Umfang bereitgestellt werden müssen. 

                                                           
12 Empfehlungen der Kultusministerkonferenz zur Erhaltung der vom Papierzerfall be-

drohten Bibliotheksbestände. Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 8.  Okto-
ber 1993. Dokumentiert in: BIBLIOTHEKSDIENST 1994: 479 - 493.  

13 Vgl. Lux 1999: 189. Die ZLB geht dabei davon aus, dass sie entsprechend ihrem 
Auftrag für die Versorgung der breiten Bevölkerung Berlins mit zuständig ist. Hierfür 
ist erstens ein Grundbedarf, zweitens der gehobene Bedarf und drittens der spezia-
lisierte Bedarf zu erwerben. Der hochspezialisierte Bedarf bezeichnet die vierte Stu-
fe der Literaturversorgung.  
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Weitere Überlegungen der Stiftung zielen u.a. auf die Einrichtung eines Soft-
warelesesaals, der der Multimediasoftware gewidmet wäre. Von der Sprach-
lernsoftware bis zum Computerspiel müsste sich das zeitgemäße Angebot in 
diesem Bereich erstrecken, wobei die Kooperation mit Dritten, etwa dem Ber-
liner Computerspielemuseum, angedacht ist. 
Daneben wird die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur 
im Rahmen der Möglichkeiten auch alle Versuche der Stiftung unterstützen, 
das gegebene Servicespektrum sinnvoll zu ergänzen und abzurunden. Bei-
spiele hierfür sind die Teilnahme der Stiftung an dem Projekt Internet-
Lektoratsservice - ILEKS14, am Collaborative Digital Reference Service15 und 
zukünftig der Deutschen Internetbibliothek. 

h) Positionierung gegenüber Kunden und in der Bibliothekslandschaft 
Insgesamt ist es der Stiftung nach Einschätzung der Senatsverwaltung für 
Wissenschaft, Forschung und Kultur in den vergangenen Jahren erfolgreich 
gelungen, sich gegenüber ihren Kunden positiv zu profilieren. Wie die sich er-
freulich entwickelnde Nutzung (3,15 Mio. Ausleihen; 1,2 Mio. Webseitenzugrif-
fe; 1,47 Mio. Besucher) zeigt, nehmen die Berliner/innen die ZLB als öffentli-
che wissenschaftliche Bibliothek auch in ihrer neuen Binnenstruktur und Auf-
gabenteilung an.16 Dennoch liegt ein wichtiges Feld der Konsolidierung der 
Stiftung im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit und des Marketing. Ziel muss es 
sein, die Angebote und Aktivitäten der Stiftung noch stärker ins Bewusstsein 
der Öffentlichkeit zu bringen. Die Anstrengungen der Stiftung den Wert ihrer 
Leistungen für die Kunden nachzuweisen, werden durch eine gelungene Öf-
fentlichkeitsarbeit sehr unterstützt. Letztlich muss es darum gehen, über die 
stärkere Befriedigung von Kundenbedürfnissen (auch in qualitativer Hinsicht) 
gegenwärtige Kunden zu halten und zusätzliche Kunden zu gewinnen. Kon-
kret wären in diesem Zusammenhang bedarfsgerechte Öffnungszeiten, ein 
neues Veranstaltungsprofil mit entsprechend ausgeweiteter Öffentlichkeitsar-

                                                           
14 Vgl. Miedtke, Erwin, 2000: ILEKS. Zum aktuellen Stand der Datenbank und des 

ILEKS-Konsortiums. In: BIBLIOTHEKSDIENST, S. 1182 - 1184. 
15 Das CDRS ist ein neuer Service von derzeit rd. 200 Institutionen, davon rd. 180 aus 

den USA und Kanada (u.a. Library of Congress, National Library of Canada, British 
Library, National Library of Norway, New York Public Library und National Library of 
Canada sowie des OCLC). Näheres unter www.loc.gov/cdrs und Ulrich, Paul S., 
2002: It works. Die Arbeit des Collaborative Digital Reference Service (CDRS). In: 
Buch und Bibliothek, Nr. 4, S. 238 - 240.     

16 Vgl. Lux, Claudia, 2001: Jahresbericht 2000 der Zentral- und Landesbibliothek 
Berlin.   
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beit (ggf. auch einer Kundenzeitschrift) sowie eine ansprechende Printwer-
bung zu realisieren.    
Der gewachsene Zuspruch der Kunden zeigt aber zugleich, dass es gelungen 
ist, die Stiftungsangebote in der Berliner Bibliothekslandschaft inmitten der 
bezirklichen Bibliotheken einerseits und vor allem neben den Universitätsbib-
liotheken sowie der Staatsbibliothek zu Berlin andererseits zu positionieren. 
Als Landesbibliothek und als öffentliche wissenschaftliche Bibliothek könnte 
sich die Stiftung jedoch noch besser positionieren, wenn es - finanziert z.B. 
über Sponsoren - gelingt, den Erfolg der Jubiläumstagung der ZLB im Jahre 
2001 mit anderen internationalen Konferenzen kleineren Umfangs zu wieder-
holen.   
Auch überregional wird der Entwicklung der Stiftung großes Interesse entge-
gen gebracht. Die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur 
unterstützt in diesem Zusammenhang das Bestreben der ZLB, sich in überre-
gionale und internationale bibliothekarische Zusammenhänge einzubringen, 
weil nur auf diese Weise die Interessen des Berliner Öffentlichen Bibliotheks-
wesens auf dieser Ebene angemessen vertreten werden können. Auf der re-
gionalen und überregionalen Ebenen engagiert sich die gesamte Leitungs-
ebene der Stiftung insbesondere im Deutschen Bibliotheksverband e.V. 
(DBV). Der Generaldirektorin vorbehalten ist die Mitarbeit in internationalen 
Zusammenhängen (International Federation of Library Associations - IFLA). - 
Überregional große Beachtung fand auch der erfolgreich verlaufene Prozess 
des inneren Zusammenwachsens der beiden aus Ost und West stammenden 
Einrichtungen, die bibliothekskonzeptionell und historisch sehr unterschiedlich 
ausgerichtet waren.  
Mit auf das Engagement der Generaldirektorin ist jedoch die Entscheidung 
des Weltverbandes der Bibliotheksverbände IFLA zurückzuführen, auf Einla-
dung des Regierenden Bürgermeisters Berlin als Ort der Jahrestagung 2003 
zu wählen. Diese Tagung mit mehr als 3000 Teilnehmer/innen, die den Blick 
der bibliothekarischen Öffentlichkeit auf die Bibliothekssituation in der Haupt-
stadt lenken wird, wird von der Stiftung aktiv unterstützt und ist ein Grund 
mehr, die Defizite bei der Stiftung zeitnah zu überwinden.  
Der überregionalen Profilierung der Zentral- und Landesbibliothek im Sinne 
einer Stärkung des Bibliothekstandortes diente auch die Übernahme der Zeit-
schrift "Bibliotheksdienst", die bis Ende 2000 von dem ehemaligen Deutschen 
Bibliotheksinstitut (DBI) erstellt wurde. Dieses Organ wird ebenso wie die vom 
DBI übernommene Bibliothek mit ihrem von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft definierten Sammelschwerpunkt zur Stärkung und Profilierung der 
ZLB beitragen.   
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i) Finanzen  
Konsolidierung der ZLB bedeutet im Bereich der Finanzen dreierlei:  
1. Verstetigung des Landeszuschusses  
2. Einwerbung eigener Einnahmen aus Dienstleistungen 
3. Einwerbung von Drittmitteln  
Die Verstetigung des Landeszuschusses beinhaltet zuerst eine Vorausbere-
chenbarkeit des Zuschusses. Die Verunsicherung der Stiftung durch ange-
kündigte Kürzungen in Millionenhöhe unter Einbeziehung von Beträgen, die 
für den Haushalt Berlins neutral sind, ist für die Arbeit der Stiftung schädlich. 
Daher strebt die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur 
eine mehrjährige Vertragsfinanzierung an, die der Stiftung ZLB zumindest 
Planungssicherheit gibt. Bei der Bemessung des Zuschusses setzt die be-
kannt angespannte Haushaltslage des Landes Berlin den engen Rahmen der 
Möglichkeiten, die in einem wachsenden Spannungsverhältnis stehen zu den 
Ausgaben der Stiftung, die wiederum folgenden Faktoren unterliegen: 
��den von der Stiftung nicht beeinflussbaren Tarif- und Besoldungs-

anhebungen, 
��den Preissteigerungen für Medien und Informationsangebote17,  
��den neu auf die Bibliothek zulaufenden Erwerbungsnotwendigkeiten sowie  
��der Notwendigkeit der Investition in Geräte und ähnliche nicht IT-bezogene 

Gegenstände (z.B. Microfiche-Lesegeräte, Reader-Printer, Flügel für die 
Musikbibliothek). 

Festzuhalten ist hier, dass letztlich die Sicherung der Kaufkraft des Erwer-
bungsetats die Attraktivität der Bibliothek bestimmt und damit ihre Einnahmen 
und Einnahmemöglichkeiten.  
Die Eigeneinnahmen sind trotz der insgesamt sicher überschaubaren Refi-
nanzierungsmöglichkeiten von Öffentlichen Bibliotheken kein 
vernachlässigenswerter Faktor. Grundsätzlich muss es der ZLB mittelfristig 
gelingen, ihre Refinanzierungsquote (ohne Mieten) zu steigern. Derzeit beträgt 
sie 6,9 %, wobei der Trend positiv ist. Allzu schnellen Annäherungsschritten 
steht allerdings die Vorgabe eines grundsätzlichen Gleichschritts bei den 
Standardentgelten mit den bezirklichen Öffentlichen Bibliotheken entgegen. 
Dennoch sind die Möglichkeiten der ZLB für Einnahmen noch nicht 
ausgeschöpft, auch wenn Hindernisse überwunden werden müssen. Beispiele 
sind berechnete telefonische Serviceangebote (z.B. Auskünfte, Verlängerung 

ngebote, Vermarktung urheberrechtsfreier der Leihfrist), spezielle Recherchea                                                           

17 Nach Ermittlungen der Statistischen Bundesamtes betrug der Preisanstieg für Bü-
cher (andere Medienformen nicht einbezogen) in den Jahren 1991 - 2000 rd. 25%. 
Vgl. Buch und Buchhandel in Zahlen 2001. In: Börsenblatt v. 10.Juli 2001, S. 85.  
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spezielle Rechercheangebote, Vermarktung urheberrechtsfreier Inhalte und 
Veranstaltungen.    
Die Drittmitteleinwerbung betrifft (1) das Sponsoring, (2) die Antragstellung bei 
fördernden Stellen, (3) die Kooperation mit Dritten und (4) die Organisation 
von finanzieller Unterstützung. Die Sponsoringaktivitäten der Stiftung, die in 
der Vergangenheit nicht unerfolgreich waren, wie das Sponsoring der Biblio-
theksausweise, des anfänglichen Internetauftritts, der Internetzugänge und 
des Jubiläumsbandes zur Geschichte der Bibliothek zeigt, werden zur Zeit neu 
organisiert. Sie sollen nunmehr hauptamtlich und professionell durch eine ein-
zige Stelle in der Stiftung entwickelt werden. Die Stiftung verspricht sich hier-
von mittelfristig beträchtliche Unterstützung, jedoch ist ein derartiger Erfolg 
stets das Ergebnis nachhaltiger Bemühungen. Die Antragstellung bei fördern-
den Stellen ist ebenfalls entwicklungsfähig. Bislang hat sich die Stiftung vor-
rangig an die Stiftung DKLB, an die Deutsche Forschungsgemeinsaft (DFG) 
und an die EU gewandt. In der Zukunft wird es auch darum gehen müssen, 
kleine Projekte antragsfähig zu machen. Die Kooperation mit Dritten, die den 
Aktiva der Stiftung geldwerte Stärken oder sogar Finanzmittel beilegen kön-
nen, ist ein weiteres Feld, auf dem die Stiftung mittelfristig verstärkt tätig wer-
den muss. Mit der Organisation von Unterstützung wird hier die Aktivierung 
eines Kreises von Freunden und Fördern der ZLB umschrieben. Die im ver-
gangenen Jahr gelungene Konstituierung eines Förderkreises der Stiftung als 
eingetragenem Verein war hier ein erster Schritt. Auch die unter Mitwirkung 
der Generaldirektorin errichtete private Förderstiftung für die Landesbibliothek 
Berlin, die in der Lage ist, kleine Aktivitäten zu unterstützen, kann durch 
Zustiftungen entwickelt werden.    
 
j) Rationalisierung 
Neben der Einnahmenseite wird die Konsolidierung der Stiftung jedoch auch 
davon abhängen, ob es gelingt, weitere interne Rationalisierungspotentiale 
aufzudecken und zu aktivieren. Angesichts der Bedeutung des Ausgaben-
blocks „Personal" wären diese Potentiale vorrangig dort zu suchen. Ziel wäre 
es, durch Mittelumschichtungen aus dem und im Personalbereich neue finan-
zielle und neue bibliothekarische Spielräume (z.B. für die Betreuung der Kun-
den) zu gewinnen. Dabei müsste allerdings verhindert werden, dass diese 
Möglichkeiten durch die ausbleibende Ausfinanzierung der Tarifsteigerungen 
im Landeszuschuss bereits derart verengt werden, dass der Wegfall von Stel-
len allein zur Kompensation dieses Aufwuchses verwendet werden muss. 
Im Zusammenhang mit der Aktivierung von Effizienzsteigerungs- und Rationa-
lisierungspotentialen wird insbesondere zu prüfen sein, inwieweit die Stiftung 
zur outputorientierten Steuerung ihrer Arbeit im Sinne des VGG übergeht und 
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in diesem Rahmen auch eine Kosten- und Leistungsrechnung einführt. 
Grundsätzlich stehen dem keine Hindernisse entgegen, wie Erfahrungen an-
derer Bibliotheken zeigen. Die bezirklichen Öffentlichen Bibliotheken sind be-
reits Gegenstand der bezirklichen KLR im Land Berlin. Eine Kostenrechnung 
würde helfen, die Kostenstruktur in der Stiftung deutlich zu machen und die 
Produktion mit Blick auf den Output und eine höhere Effizienz zu steuern. Ge-
rade Investitionsentscheidungen ließen sich auf der Grundlage einer Kosten-
rechnung rational und begründet steuern. Ergänzt um geeignete Instrumente 
wäre auch die Effektivität der Stiftungsarbeit einschätz- und die Kundennähe 
noch steigerbar. 
Insgesamt ist festzuhalten, dass die weitere Entwicklung der Stiftung unter 
den Prämissen der Rationalisierung, der Vermeidung von Personalaufwand, 
der Automatisierung und der Entwicklung von (entgeltpflichtigen) Servicean-
geboten für Nutzerinnen und Nutzer erfolgen muss. 
Zusammenfassend hält es die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung 
und Kultur grundsätzlich für möglich, bei Realisierung des beschriebenen 
Konsolidierungskurses die Stiftung bis Ende 2006 - also 105 Jahre nach 
Gründung der Berliner Stadtbibliothek - erheblich zu festigen und zu 
profilieren, so dass sie mit einem verbesserten Image und mit modernen 
Dienstleistungen die längerfristigen Entwicklungsziele in Angriff nehmen 
kann.18  
 
V. Ausbau / Umbau / Perspektiven  
Über die angestrebte Konsolidierung hinaus ist jedoch auch die längerfristige 
Perspektive zu eröffnen. Hier geht es zum einen um Einzelmaßnahmen, die - 
wenn sich anderweitige Finanzierungswege oder -möglichkeiten eröffnen - 
auch vorgezogen werden könnten, und um die Gesamtentwicklung der Stif-
tung.  
Hinsichtlich der Gesamtentwicklung der Stiftung ist - nicht abschließend - auf 
folgende Punkte aufmerksam zu machen:  
�� Fernzugriff (“Remote Access") 
Traditionell ist die Nutzung vor Ort in Verbindung mit der Ausleihe von Medien 
die Basis der Bibliotheksnutzung. Durch die rasche Entwicklung der Informati-
onstechnik, die Zunahme der zur Verfügung stehenden Bandbreiten und die 
massenhafte Verbreitung des Zugangs ist absehbar, dass die Nutzung vom 

                                                           
18 Vgl. Wahlich, Ulrike, 2001: Rückblick mit Zukunft: 100 Jahre Zentral- und Landes-

bibliothek Berlin, München. Gesponsort durch den Verlag K.G. Saur.  
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Arbeitsplatz außerhalb der Bibliothek zum zweiten Servicestandbein der ZLB 
werden wird.  
Erste Schritte in diese Richtung sind dabei im Verbund schon realisiert in be-
zug auf die Recherche des Kataloges und verschiedene daran anknüpfende 
Dienstleistungen (Bestellung und Lieferung von Medien, Leihfristverlänge-
rung). Zukünftig wird es aber vorrangig darum gehen müssen, das Netz für 
eine neue Qualität der bibliothekarischen Aufgabenerfüllung zu nutzen. Dies 
beinhaltet erweiterte Dienstleistungen über das Internet im Webangebot,  den 
Transport strukturierter Informationen, den Ausbau der elektronischen Aus-
kunftsmöglichkeiten zu einem integrierten Informationssystem, die digitale 
Betreuung und Beratung bis hin zu elektronischen Fernlehrgängen z.B. über 
die Benutzung virtueller und realer Bibliotheken. Dabei behalten die traditio-
nellen Printmedien voraussichtlich ihre bisherige Bedeutung, so dass die im 
„remote access" nutzbaren Informationsangebote kaum alternativ zur Print-
sammlung aufgebaut werden können.  
�� Digitalisierung 
Im Zusammenhang mit dem "remote access" auf die Bibliothek kommt auch 
die Digitalisierung von Inhalten in Betracht, insbesondere solchen, die den 
physischen Bestand vor zerstörender Nutzung sichern und andererseits durch 
das vorhandene Interesse Einnahmemöglichkeiten eröffnen. Für die Berliner 
Adressbücher hatte die Stiftung hier bereits eine Initiative gestartet, jedoch 
konnte die notwendige Förderung dieses Projektes nicht eingeworben werden. 
Generell sollte Digitalisierung im Outsourcing-Verfahren und abgestimmt mit 
entsprechenden Vorhaben anderer Bibliothek betrieben werden, um Doppe-
lungen und zusätzliche Bestandserhaltungsprobleme zu vermeiden.  
�� Raumsituation  
Bereits in der Begründung zum Errichtungsgesetz hat der Senat von Berlin 
ausgeführt, dass die Raumsituation der Stiftung beengt ist.19 Zuletzt waren 
Mitte der 90er-Jahre für beide Häuser der Stiftung bauliche Erweiterungen in 
Planung und entsprechende Mittel bereits in die Haushalte des Landes einge-
stellt.20 Diese Maßnahmen konnten wegen der sich zuspitzenden finanziellen 
Lage Berlins ebenso wenig verwirklicht werden wie der bereits fertig geplante 
und im Etat finanziell mit mehr als 100 Mio. DM untersetzte Erweiterungsbau 
für die Amerika-Gedenkbibliothek Anfang der 90er Jahre. So leidet diese Ein-

                                                           
19 Vgl. Abgeordnetenhaus-Drucksache 12/5625 vom 30. Mai 1995, Abschnitt 1.2.2 

Standortfragen 
20 Vgl. Mitteilung - zur Kenntnisnahme - über Entlastungsbauten für die Berliner Stadt-

bibliothek und die Amerika-Gedenkbibliothek - Schlußbericht -. Abgeordnetenhaus-
Drucksache 12/5566 vom 10. Mai 1995. 
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richtung, die baulich für 500 Besucher pro Tag ausgelegt war, weiterhin unter 
einer um 1000 % höheren Inanspruchnahme und zeigt überdeutliche Abnut-
zungsspuren.    
�� Zusammenführung auf dem Schlossplatz 
Offen im Zusammenhang mit der Raumsituation ist auch das Problem der 
räumlichen Verteilung der ZLB auf zwei Häuser. Diese ineffiziente und kun-
denunfreundliche Situation durch die Unterbringung an einem gemeinsamen 
Ort in der Mitte der Stadt zu überwinden war - wie oben erwähnt - bereits bei 
Inkrafttreten des Zentralbibliotheksstiftungsgesetzes geplant. Die Maßnahme 
ist heute, sechs Jahre später, unverändert dringlich und die Senatsverwaltung 
für Wissenschaft, Forschung und Kultur unterstützt daher die Pläne der Gene-
raldirektorin des Stiftung, die eine Mitnutzung des Schlossplatzes anstrebt. 
Bereits im März 1999 hat die Stiftung ein detailliertes Raumkonzept für ein 
Gebäude auf dem Schlossplatz vorgelegt.21 Im Zuge der Belebung der Dis-
kussion über die Nutzung des Schlossplatzes ist nunmehr eine Nutzung ge-
meinsam mit den Staatlichen Museen Preußischer Kulturbesitz und den na-
turwissenschaftlichen Sammlungen der Humboldt-Universität vorgesehen. Die 
ZLB wird hierbei durch ihre hohe tägliche Besucherzahl insbesondere einen 
maßgeblichen Beitrag zu Belebung des Platzes leisten können. Inhaltlich ver-
binden 
Senatsverwaltung und Stiftung mit dieser Lösung nicht nur eine Lösung der 
räumlichen Probleme durch einen großen ansprechenden Freihandbereich für 
einen kundenorientierten und effektiven Service, sondern auch Synergien, die 
für die mit dem Umzug an diesen geschichtlichen Ort verbundene Ergänzung 
des Dienstleistungsspektrums im Bereich der Veranstaltungen und der Berlin- 
und Hauptstadt-Information benötigt werden. Angesichts der weiterhin unge-
klärten Rahmenbedingung einer künftigen Nutzung des Schlossplatzes kön-
nen die baulichen und finanziellen Voraussetzungen hier nicht näher diskutiert 
werden. 
�� Länderfusion  
Der zweite mittel- bis langfristige Fixpunkt der Entwicklung der Stiftung ist die 
Zusammenführung der Länder Berlin und Brandenburg. Nach der derzeitigen 
Stiftungskonstruktion erbringt die ZLB neben genuinen Landesaufgaben auch 
Aufgaben Berlins als Kommune. Dies muss zu gegebener Zeit bei der Fort-
entwicklung der ZLB zu einer vom neuen gemeinsamen Bundesland getrage-
nen landesunmittelbaren Stiftung berücksichtigt werden. Wie entsprechende 
Vorbilder zeigen, böten entsprechende Finanzierungsvereinbarungen zwi-
schen der Stadt Berlin und dem Land Berlin-Brandenburg eine Lösung.  

                                                           
21 Vgl. http://www.zlb.de/schlossplatz/bibliothek/index.html  
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Davon unberührt wird im Land Brandenburg darüber nachgedacht, der Stif-
tung bereits kurzfristig landesbibliothekarische Aufgaben gegen Entgelt zu 
übertragen. Ungeachtet dieser noch nicht abgeschlossenen Überlegungen, 
wird die Senatsverwaltung für Wissenschaft, Forschung und Kultur, die einem 
solchen Zusammenwirken auf landesbibliothekarischem Gebiet positiv ge-
genüber steht, noch in diesem Jahr die rechtlichen Voraussetzungen schaffen 
und dem für Bibliotheken zuständigen Fachministerium des Landes Branden-
burg einen Sitz im Stiftungsrat der ZLB einzuräumen. 
 
VI. Zusammenfassung  
Das vorliegende Entwicklungskonzept der Senatsverwaltung für Wissen-
schaft, Forschung und Kultur für die Stiftung ZLB unterscheidet zwischen ei-
nem Konsolidierungszeitraum und längerfristige Perspektiven. Es versucht 
zugleich, auch die Abhängigkeiten zwischen den im Konsolidierungszeitraum 
zu erreichenden Zielen aufzuzeigen, die aufeinander aufbauen.  
Allerdings unterliegt die zeitliche Realisierung des Konzepts einer generellen 
Prämisse: Einer auskömmlichen finanziellen Ausstattung der Stiftung. Diese 
zu gewährleisten, ist angesichts der in Rede stehenden Beträge in erster Linie 
Aufgabe des Landes Berlin, dessen Möglichkeiten die angespannte Haus-
haltslage aber zunehmend engere Grenzen setzt. Wie schon seit 1999 ist das 
Land Berlin auch im laufenden Haushaltsjahr nicht in der Lage, die von der 
Stiftung nicht beeinflussbaren Tarif- und Besoldungssteigerungen im Zu-
schuss auszufinanzieren. Die Stiftung wird daher erneut gezwungen sein, 
massiv Personalkosten einzusparen, was die Möglichkeiten, neben dem Ta-
gesgeschäft noch strukturell wichtige Arbeiten zu erledigen, beschneidet. Die 
Sicherung der Kaufkraft des Erwerbungsetats ist ebenso wenig möglich wie 
die Berücksichtigung verschiedener begründeter Sondertatbestände. Vielmehr 
ist im Entwurf des Haushaltsplans für das Jahr 2002 ein konsumtiver Zu-
schuss von 18,37 Mio. Euro vorgesehen. Dieser Betrag entspricht dem Ist-
Zuschuss des Jahres 2001, als lediglich die Erwirtschaftung einer pauschalen 
Minderausgabe von mehr als 0,8 Mio. Euro einen ausgeglichenen Abschluss 
ermöglichte.  
Für einen von dieser Basis aus noch verminderten Zuschuss kann allerdings 
die Aufrechterhaltung des bestehenden Dienstleistungsangebots nicht erwar-
tet werden. Einschränkungen z.B. bei den Öffnungszeiten, bei besonderen 
Serviceangeboten, beim Medienangebot, bei der Bestandserhaltung und ge-
nerell bei allen personalintensiven Arbeiten wären zu erwarten. Auch kann die 
finanzielle Lange des Landes Berlin die Verbesserung verschiedener anderer 
wichtiger Rahmenbedingungen der Stiftungsarbeit (z.B. bei der bauliche Situa-
tion) behindern und verzögern. Bibliotheks- und vor allem bildungspolitisch 
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wäre eine solche Entwicklung angesichts der schlechten Situation der be-
zirklichen Bibliotheken und der Universitätsbibliotheken fatal. 
Sollte sich für das Land Berlin keine Möglichkeit finden, die Stiftung besser zu 
stellen oder die Stiftung selbst nicht in der Lage sein, in namhaftem Umfang 
die o.g. Möglichkeiten zu realisieren und ihre finanzielle Lage zu entwickeln, 
so ist davon auszugehen, dass die Stiftung zu einer Streckung des Konsoli-
dierungszeitraums über das Jahr 2006 hinaus gezwungen ist. Inhaltlich wird 
das Programm der oben unter IV. beschriebenen Maßnahmen durch die 
jeweilige Finanzlage nicht in Frage gestellt, weil es für eine langfristig 
sinnvolle Arbeit der Stiftung ohne Alternative ist. Zeitlich wäre aber eine 
Verzögerung um 
mehrere Jahre absehbar, in denen beispielsweise die Entwicklung der Infor-
mationstechnik und der Medien voranschreitet und neue Anforderungen stellt. 
Resultat wäre ein Entwicklungsrückstand der ZLB gegenüber vergleichbaren 
Einrichtungen. 
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